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Ein nej insfonnalor für Schirmgitterendröhren

Rechts: Teleta^wkeine neu­artige, soh^fRfuem^Hliasp-’ein- UÄing e.JÄt.

kKn Sendung auf Kurzwellen zeigen wollte; 
^fnd das hätte eich in den Auestellungsräumeu 
nicht ermöglichen lassen

Fernsehen Über Kurzwellen.
Um zunächst bei den Fortschritten von Tele­

funken zu bleiben, sei darauf hingewiesen, daß 
es heute durchaus möglich ist, auf der Wellen­
länge 70 Meter Fernwhübertragungen in die 
nähere Umgebung des Senders vorzunehmen. 
Das klingt vielleicht dem einen oder anderen als 
nichts Besonderes, und doch ist die Lösung des

Rechts: Das ist der kleine Spiegelrad-Fernseher mit Punktglimmlampe derFern- eeh-A.-G.

Oben; Der neueste Telehor-
Universalempfänger. *

Rechts: Das Telefun­

LichtBtcablj itl-rpKlernseh-A.-G., gebaut für die Ileichspost. afiaieht deutlich die vier PhotozeUeu

a G:
11 Ä

JFWie in früheren Jahren, so wurde awin in 
JBiesem Jahre seitens der Reiehspost auf^r Gro- 
r ßen Deutschen Funkausstellung daj j®nsehe^ 

gezeigt. Wie im vorigen Jahr, so habeiWW^it 
diesem die einzelnen Firmen, welche sich mit 
dem Fernsehen befassen, nicht auf eigenen Stän- 
deu, sondern dem gemeinsamen Stand der 
Reichspost ausgestellt. Jedoch haben sich zwei 

• Firmen an der Ausstellung nicht beteiligt: Tele­
funken und Arntz & Eiehhuff. Es waren also 
nur die Firmen Telehor und Fernseh A.-G. ver­
treten.

Die Firma Telefunken hat unmittelbar vor 
der Ausstellung die Presse zu einem Besuch in 
Nauen und Geltow eingeladen.
wo sie ihre • neuesten Er­
rungenschaften zeigte. Sie «
konnte und wollte die 
Ausstellung nicht an­
mittelbar beschicken,
weil sie den Fort- fgag
schritt der draht- '

Großer Telehor-Empfänger für Bild und Ton mit seitlichem Fenster

ken-Spiegelrad ist be­deutend kleiner ge­worden
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Der Inhalt 
des Baukastens 
für einen Fern­
sehempfänger 

nach dem 
System der 

Telehor A.-G.

Problems eine außerordentliche Errungenschaft. 
Bekanntlich strahlt ein Kurzwellensender für 
gewöhnlich nicht nur, wie bei den Langwellen­
sendern, Wellen entlang dem Boden aus, im Ge­
genteil, es ist dieser Anteil der Strahlung für ge­
wöhnlich außerordentlich gering, so daß es oft 
die größten Schwierigkeiten macht, einen Kurz­
wellensender in größerer Nähe von ihm über­
haupt zu hören, vielmehr wird der größte Teil 
der Wellen unter gewissen Winkeln in die Höhe 
gestrahlt. Und diese Raumstrahlung hat nun die 
für gewöhnlich angenehme, für Nahsendung uud 
besonders für das Fernsehen aber, sehr unan­
genehme Eigenschaft, daß die Raumwellen die 
Erde mehrfach umkreisen, so daß sie sogenannte 
Echos bilden, d. h. die Zeichen gelangen mehr- 
mah hintereinander in den Empfänger. Man 
kann eich leicht vorstellen, daß der einwand­
freie Empfang solchermaßen ausgesendeter Zei­
chen unmöglich ist. Beim Tclcgraphiesenden in 
einer ganz bestimmten Richtung kann man mit­
tels sogenannter Strahlantennen deu Echo­
effekt weitgehendst herftbsetzen. Schwierigkeiten < 
machte aber die Lösung des Problems, sofern 
mau nicht nur iu einer ganz bestimmten Rich­
tung vom Sender empfangen will, sondern im 
ganzen Umkreis. Die Lösung dieses Problems 
ist nun Telefunkeu durch Entwicklung beson­
derer Antennen gelungen, welche fast gar nicht 
in die Höhe, dafür aber über den Erdboden und 
zwar nach allen Seiten gleichmäßig strahlen. 
Die Ausschaltung der Raumstrahlung hat wei­
ter den berüchtigten Fading-Effekt ganz und 
gar zum Verseh? inden gebracht. So ist es nun 
heute schon mit einem Sender vou nur 800 Watt 
Leistung möglich, auf eine Entfernung von 30 

^Kilometer einwandfrei Bilder zu übertragen. 
" Dabei macht sich noch die angenehme Eigen­

schaft der Kurzwellen bemerkbar, daß atmo­
sphärische‘Störungen auf ein Mindestmaß her­
abgedrückt sind. Das Fernsehen über Kurz­
wellen bietet den großen Vorteil, daß man mit 

, höherer Bildpunktzahl als lieim Rundfunkfern­
sehen arbeiten, also höhere Bildschärfen erzielen 
kann Allerdings machen für die Verwendung 
höherer Bildpunktzahlen vorläufig noch die not­
wendigen Verbindungskabel zwischen dem Fern­
seh- und dem eigentlichen drahtlosen Sender 
Schwierigkeiten. Es ist also vorläufig an eine 
Verwendung der' Kurzwellen in der Praxis wohl 
noch xaum zu denken.

► . Telefunken verwendet übrigens immer noch 
das Spiegelrad. Aber es ist Telefunken gelun­
gen, das Gewicht und auch die Herstellungs­
kosten dieses Rades weitgehendst herabzusetzen, 
so daß einr lohnende Verwendung in der Pra­
xis gewährleistet erscheint. Für Kleinempfän­
ger wird die Punktglimmlampe binutzt, welche 
die lichtstarke Projektion auf eine Mattglas­
scheibe von 15 mal 20 cm Größe ermöglicht.
_ Die Fernseh A.G. hat in diesem Jahr neben 
ihren Nipkow-Scheibengeräten erstmalig auch 
Spiegelradempfänger gezeigt, welche gleichfalls 
durch eine Punktglimmlampe beleuchtet werden. 
Die von ihr verwendeten Spiegelräder weisen ein 
besonders geringes Gewicht auf. Sie werden von. 
der Mutterfinna Zeiß auf besonderem Wege und 
zwar, wie mir gesagt wurde, recht preiswert, 
hergestellt.

Die Telehor A.G. hat ihre bereits sehr gut 
durdhgearbeiteten Scheibenapparate ausgestellt. 
Besonders hervorzuheben ist bei diesen Geräten 
die sehr große Helligkeit der Bilder. Da die 
T« Ka De, Nürnberg, die fabrikmäßige Her­
stellung übernommen hat, so ist damit zu rech­
nen, daß diese Geräte bald auf dem Markt er­
scheinen werden. Als Besonderheit ist an den 
neuen Telehor-Empfängern

die neue Phasencinstellung
und die neue Synchronisierungseinstellung her­
vorzuheben. Die neue Phaseneinstellung ge­
schieh); nicht mehr wie früher dadurch, daß 
man das Tonrad mehrmals im Betrieb um seine 
Achse dreht, sondern dadurch, daß eine Spi­
rallochscheibe mit einer Lochspirale mit dop­
peltem Gang Verwendung findet und daß man 
die Glimmlampe mittels eines Exzenters oder 
ähnlichen Einrichtungen hinter dieser Scheibe 

. radial verschiebt. Diese Phasenregulierung hat 
gor allen Diugen den großen Vorteil, daß sie 
'sehr einfach ist und also auch tatsächlich von 
jedem Laien bedient werden kann, daß sie wei-

der rechten Seite der Scheibe beobachtet. 
Das soll günstiger sein, als wenn man die 
Bilder an dem oberen Rande der Scheib,- be­

. sieht, weil bei seitlicher Beobachtung die Ein­
zelbilder senkrecht abgetastet werden, und weil 
das Auge gegen senkrechte Abtastung unemp­
findlicher als gegen horizontale Abstastung ist. 
Auf jeden Fall waren die von der Telehor er­
zielten Bilder, trotzdem Szenen mit oft 6 Per­
sonen rorgeführt wurden, recht deutlich und 
klar. Aber auch die Bilder, welche die Fern­
seh A.G. vorführte waren sehr gut, vor allen 
Dingen durchaus flimmerfrei. Es scheint also 

Der Spiegelrad* 
Sender von Te­
lefunken. Man 
beachte die vier 

Photozellen,

teihin sehr schnell eingestellt werden kann. Mim 
kann auf diese Weise die Bilder iu der Höhe 
richtig einstellen. Die Einstellung in der Breite 
geschieht nach wie vor durch Drehung des Ton­
rades, doch ist nunmehr nur noch die Drehung 
um ganz kleine Winkel (wenige Grad) not 
wendig! .

Die neue Sinchronisierungseinrichtung arbei­
tet folgendermaßen: Es wird ein Röhrengene­
rator in Dreipunktschaltung verwendet be­
stehend aus einer Röhre. In den Gitterkreis die­
ser Röhre wird noch dio Sekundärseite eines 
Niederfrequenztransformators eingeschaltet, des­
sen Primärseite zum Teil parallel zu dem dem 
Empfänger entnommenen Glimmlampenstrom 
geschaltet wird. Dadurch wird dem Oszillator 
auch die dem Glinimlampcnstrom innewohnende 
Bildzeilenfrequenz des Senders aufgedrückt. 
Der Oszillator wird so notwendig vom Bild­
zeilenstrom mitgenommen, läuft also synchron 
zum Sender. Der Omllatorwcchsclstrom wird 
nachträglich' noch durch eine Kraftverstärker­
röhre verstärkt uud dann dem Tonrad zugeführt

Es wurden übrigens in Berlin von beiden aus­
stellenden Firmen Sendungen mit verschiedenen 
Daten vorgeführt. Die Reichspost hatte 
einen Kurzwellensender aufgestellt, wel­
cher auf Welle 70 Meter arbeitete, und 
der von einem Fernsehsender gesteuert 
wurde, den die Femseh A.G. gebaut hatte. 
Dieser Sender, mit welchem lebende Per­
sonen abgebildet werden konnten, arbei­
tete nach den Rundfunkfernsehnormen, 
d. h. also mit 30 Bildzeilen und 12,5 
Seheibenumdrehungen. Daneben hatten l 
beide ausstellenden Firmen je noch einen 
eigenen Sender in Betrieb. Der Telehor- , 
Sender war auf 16,5 Scheibenumdrehun­
gen und 42 Bildzeilen eingestellt, der 
Sender der Fernseh A.G. auf 30 Bild­
zeilen, aber auf 25 Scheibenumdrehun­
gen. Außerdem wurden bei der Telehor 
die Bilder entgegen den Normen au

• tatsächlich, daß die diesmal verwandten Da­
ten für ein gutes Fernsehen ausreichend, aber 

. auch notwendig sind.
Übrigens wurde in diesem Jahr

zum ersten Mal ein Tonfilm
ferngesendet. Die Übertragung war außerordent­
lich gut. Es scheint, daß die Beobachtung und 
das Erkennen der Fernsehbilder durch beglei­
tenden Text außerordentlich erleichtert werden.

Die gezeigten Spiegelradfernseher wiesen 
übrigens gegenüber den Scheibcnapparateu mit 
T lächenglimmlarnpe höchstens den einen Vor­
teil auf. daß man die Bilder nicht in der Ach­

----------------------------- -— senrichtung beobachten 
• muß, wobei sie dann 

nur wenigen Personen 
zugänglich sind, sondern 
daß man sie auch von der 
Seite uischauen kann, 
ohne daß die Qualität 
leidet. Jedoch war die 
Güte der Bilder durch­
weg bei den Sehtiben- 

. apparaten besser, als bei 
den Spiegelt adgeräten!

(? Die Schriftltg.) 
Sowohl die Telehor, 

wie auch die Fernweh 
A.G. haben für den 
Bastler sogenannte Bau­
kästen hergestellt, die 
alle wichtigen Teile ent­

_ _______________ —I halten, die der Bastler
entweder überlmupt nichfoder nur sehr schwer 
selbst herstellen kann.

Im ganzen zeigte die diesjährige Fernsehaus­
stellung gegenüber dem Vorjahr doch recht 
große Fortschritte, was die Qualität der Bilder 
sowohl, als auch die Bedienung und das Ar­
beiten der Geräte mbetrifft. Von einer baldigen 
Einführung öffentlicher rcgelmäßigei Fernseh­
sendungen sind wir jedoch, scheint mir, nach 
dem, was ich sah, noch weit entfernt, denn es 
hat die diesjährige Ausstellung gezeigt, daß doch 
andere Welleidäugen für die Übertragung ge­
wählt «erden müssen, als dit längeren Rund­
funkwellen beim Rundfunkfernsehen.

Dr. Noack.

Der Telehor- 
Empfänger geöffnet.
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Von seiner Entwicklung und seiner Zukunft.
Die „Funkschau“ 

hatbereitsmehrmals 
Theorie und Praxis 
des Stenode-Radio- 
stat-Empfängers ge­
bracht.1) In dieser 
Abhandlung wollen 
wir über die Fort­
schritte berichten, 
die mittlerweile die 
British-Radiostat- 

( orporation in ihrer 
Entwicklungsarbeit 
erzielt hat.

Wir wollen kurz 
zusammenfassen,

was der Radiostat will:
Er will zeigen, daß es bei Anwendung einer 
sehr hohen, theoretisch vordem als unbrauchbar 
erklärten Selektivität doch möglich ist, einen 
reinen Empfang zu erzielen, wenn man den 
einzigen damit verbundenen Nachteil, daß die 
tiefen Modulationsfrequenzen zu stark wieder­
gegeben werden, dadurch wegbringt, daß man 
ihre Lautstärke durch Schwächung an jene der 
holien Moduhitionsfrequenzen angleicht

Bis vor einiger Zeit hatte die Radiostat-Oor- 
poration ausschließlich ein Quarzkristall als 
hochselektives Organ in ihrem Empfänger ver­
wendet. Wie. in dien Veröffentlichungen fest­
gestellt wurde, ist damit eine außerordentliche 
scharfe Einstellung verbunden. Wenn cs sich 
aber darum handelt, das Radiostat-Prinzip kom­
merzieh zu verwerten, so kommen zwei Ge«ichte.- 
punkte in Betracht:

Für solche Apparate, die stets die gleiche 
Wellenlänge aufzunehmen habe n, beispielsweise 
im Großstationsbetrieb usw., wird es weiter nur 
von größtem Nutzen sein, die höchste Selektivi­
tät zu erzielen, weil damit meist auch eine große 
Störbefreiung verbunden ist. Für solche Zwecke 
wird das Kristall als Selektionsorgan beibehalten 
werden.

Wenn es sich aber uni Rundfunkempfaug 
handelt, dann sind doch wesentlich andere Ge­
sichtspunkte maßgebend und wir wollen eie be­
sprechen, wie eie ein kontinentaler Besucher, 
Herr G. E. Roth, bei der British-Radiostat-Cor,- 
poration angetroffen hat.

Zunächst 'st die Überlegung zu machen, daß 
eine haarscharfe Abstimmung noch nie viele 
Freunde gewonnen hat, weil durch das häufige 
Überdrehen der Stationen usw. das Einstelleri 
der Sender oft zu einer langwierigen Sache wird. 
Sind die zu empfangenden Wellen außerdem un­
konstant (ein auch heute noch oft zu beobach­
tender Fall), dann ist überdies ein stetes Nach­
stimmen erforderlich. Apparate, die für das 
breite Publikum bestimmt sind, müssen also 
mit einer leichteren Einstellbarkeit ausgestattet 
sein, d. h. eben eine breitere Abstimmung auf­
weisen.

Es war nun eine Aufgabe der Ingenieure der 
Radiostat-Corporation, festzustellen, auf wel­
chen günstigsten Wert diese Abstimmungsver­
breiterung gebracht werden soll. Maßgebend {iie- 
für zeigte sich die Beobachtung, daß bei Auf­
nahme mit einem sehr selektiven Empfänger 
die Stärke der Modulation mit der Entfernung 
von der Trägerfrequenz abnimmt, and zwar in 
der Weise, wie es die Skizze zeigt. Bis zu einem 
Band von 2000 Hertz rechts und links ist die 
größte Modulationsstärke vorhanden, dann er­
folgt ein scharfer Abfall, darüber hinaus sind 
die Prozentsätze nur mehr unwesentlich.

Diese Kurve war für die Konstruktion der 
Radiostat - Broadcasting - Empfänger grund­
legend, die jetzt mit einet solchen Selektivität 
gebaut werden, daß sie links und rechts von der 
Trägerfrequenz nur ein Band von je 2200 Hertz0 2. Märzheft, 5. Juliheft, 4. Augustheft.

Wir haben In dem Artikel von O Muck, im I. Hugustheft, der 
■Ich mit dem Stenode-Radlostat belaste, schon die Ansätze ge- 
lundeu zu der Aulfassung, daß wir bei unseren heutigen Sende- 
verfahren bisher nur immer e ine Möglichkeit des Empfangs be­
trachtet haben, eben dir heute Übliche, daß das gleiche Sende­
*. erfahren aber noch eine andere Möglichkeit bietet, nämlich die 
lur den Stenode-Radios tat.

Diese Idee linden wir hier noch welterausgebaut, es schält sich 
dabei bereits deutlich der gute Kern heraus, der In dem Radio* 
statprobKm steckt und der für den Emptöngerbau große Redeu- 
lung zu g.ewfunen berufen ist. Gleichzeitig melden «Ich auch schon 
Randgebiete des Funks, die von dem neuen Prinzip zu profitieren 
gedenken.

Unser Artikel ist geschrieben aut flrund von persönlichen In- 
lormatlonen Im Laboratorium der Radlostat-Corporation in England,

durchlassen. Damit ist dieser Empfänger im­
stande, genau doppelt so viele Rundspruehsender 
als bisher störungsfrei empfangen zu können, 
weil alle Stationen glatt getrennt werden kön­
nen, deren Trägerfrequenzen einen gegenseitigen 
Abstand von 1100 Hertz (gegenüber heute 
9000 Hertz) aufweisen.

Man wild sich nun versucht fühlen, zu sagen, 
daß ja dann der Radiostat-Apparat keine be­
sonderen Abweichungen mehr gegenüber nor­
malen, hochselektiven Empfängern aufweist.

Doch! Würde man nämlich einen vorhande­
nen Normal - Superhet durch Änderungen der 
Resonanzkurven nuf diese Selektivität von 
2 X 2200 Hertz bringen, dann würde die Wie­
dergabe stark verzerrt sein. Zum „Radiostat“ 
wird aber nun ein solches Gerät, wenn man 
die Ausgleichssiebkette im Niederfrequenz * 

teil 
einbaut!Bei einem sehr Belak- tiren Empfänger nimmt die Stärke der Modu­lation mit der Entfer­nung von der Träger- >frequent ab. (

Damit sind wir an dem interessanten Punkt 
angelangt, der die I atentlage und damit die 
Neuheit des Gedankens betrifft: Hochselektive 
Empfänger waren voe jeher vorhanden. Aus- 
gleichsanordmmgen, die Verzerrungen besei­
tigen, kennt man ebenfalls schon lange Neu 
aber war die Verbindung eines ultraselektiven 
Empfängers mit einer Ausgleichsanordnung zur 
Erzielung einer qualitativ einwandfreien Wie­
dergabe Und das ist der Radiostat!

Die Radiostat-Apparate, die in einiger Zeit 
für den Itundfunkempfang in den Handel kom­
men werde®, sind mit wenigen Worten voll 
charakterisiert: Ein Überlagerungsempfänger, 
dessen Trennschärfe auf eine Bandbreite von 
2 X 2200 Hertz eingestellt ist; die ankommende 
Schwingung wird dabei auch auf eine sehr hohe 
Zwischenfrequenzwelle und zwar 15000 m — 
20000 Hertz transponiert. Nach der zweiten 
Gleichrichtung passiert die Niederfrequenz den • 
Ausgleichkreis, worauf dann die normale Nie­
derfrequenzverstärkung erfolgt.

Die Tonfrequenztelegraphie nach dem 
Radiostat-Prinzip.

Man darf das Radiostat-Prinzip (wir wollen 
hier das Wort Stenode vermeiden, da es die 
Bezeichnung nur unnütz verlängern würde; 
überdies kommt auch im Firmenwortlaut nur 
Radiostat vor) als eine große Kühnheit Dr Ro­
binsons bezeichnen, die aber von Erfolg be­
gleitet war.- Es ist nun auch kein Wunder, daß 
man eifrig an der Arbeit ist, dieses Prinzip 
auf lindere Gebiete anzuwtnd<o und hat nun 
auch besonders auf dem Gebiete der Tonfre­
quenztelegraphie bereits ausgezeichnete Erfolge 
auf der Linie London—Bristol erzielt.

Die Tonfrequenztelegraphie hat die Aufgabe, 

auf einem Telegraphcnkabel nicht nur ein ein­
ziges Telegramm, sondern mehrere gleichzeitig 
zu befördern. Zu diesem Zwecke werden nicht 
Gleichströme durch das Kabel geschickt, son­
dern Wechselströme und zwar so viele verschie­
dene Frequenzen, als eben gleichzeitig Tele­
gramme zu befördern sind. Man sendet heute 
meist 12 solcher zur selben Zeit durch das 
Kabel.

Dieselbe Rolle, die nun die Modulation bei 
der drahtlosen Telephonie spielt, indem sie eine 
gewisse Bandbreite einniinmt, fällt hier der Ge­
schwindigkeit zu, mit der die Telegrammüber­
mittlung angenommen wird. Die üblichen Ge­
schwindigkeiten verlangen heute eine Bandbreite 
von etwa 2X120 Hertz, die gleichzeitig über­
mittelten Wechselströme haben also voneinander 
einen Mindestabetand von 240 Hertz.

Die Versuche nach dem Radiostat-Prinzip 
(die bei der British Radiostat Corporation übri­
gens von einem österreichischen Ingenieur, 
Herrn G. Priechenfried, vorgenommen werden), 
haben nun zeigen lassen, daß mit ihm die Band­
breite auf 2X15 Hertz herabgedrückt werden 
kann. Es ist also die Möglichkeit vorhanden, 
achtmal so viele Telegramme auf dem gleichen 
Frequenzband wie früher zu senden. Die Selek­
tionsmittel sind in diesem Falle Stimmgabeln, 
die außerordentlich scharfe Resonanzkurven 
aufweisen.
Die gedankliche Untersuchung folgt nach.

Diese großen Fortschritte sind nun auf rein 
experimentellem Wege erzielt worden. Es ist 
sehr wichtig hier festzustellen, daß Dr. Ro­
binson selbst nur mit großer Vorsicht an theo­
retische Erörterungen der mit dem Radiostat- 
Prinzip zusammenhängenden Probleme heran­
geht, einmal da es sich doch um grundlegende 
Probleme handelt, anderseits aber weil der 
praktische Ausbau auch ohne Theorie zum Er­
folg geführt hat. sie also wohl erwünscht, aber 
nicht gerade dringend ist.

Wir erinnern uns, daß eine ähnliche Sach­
lage auch die Entwicklung der Glühkathoden­
röhre begleitete, deren Theorie erat der Vervoll­
kommnung entgegenzusohreiten begann, als sie 
selbst prinzipiell schon v>Tvollknmmnet war.

Der zu erklärende Kernpunkt des vorliegen­
den Problems ist, daß nach der Seitenband­
theorie eine zu scharfe Selektion, wie sie bei­
spielsweise mit einem Quarzkristall zu erzielen 
ist, einen fast vollkommenen Ausfall der Mo­
dulation hervorrufen müßte, während tatsäch­
lich bloß eine der Frequenz entsprechend® 
Schwächung der Modulatiousfrequenzen, also 
etwas ganz anderes, eintritt.

Die theoretischen Erörterungen konzentrieren 
sich heute um die Frage, ob der Stenode- 
Radiostat *

1. auf Frequenzänderungen der Trägerwelle 
durch den Modulations vorgang anspricht. In die­
sem Falle würde es sich darum handeln, daß 
die gewöhnlichen, nach dem heutigen Ampli- 
tnden-Verfahren modulierten Sender auch einen 
gewissen Betrag an Frequenzmodulation auf­
weisen, eine sogenannte parasitäre Modulation. 
Dann wäre das Radiostat-Prmzip nichts beson­
deres und die Theorie der Seitenbänder bliebe 
in ihrer heutigen Gestalt erhalten.

2. besteht die Möglichkeit, daß die Träger­
welle nicht, wie es die Seitenbandtheorie for­
dert, unmoduliert ist, sondern in geringem Be­
trage in ihrer Amplitude schwankt, und 
Schwankungen der Trägerwelle vom Radiostat 
ausgenützt werden. Es darf hier — se.lbstveq- 
ständlich mit allem Vorbehalt — ausgesprochen 
werden, daß sich die aus dieser Annahme ab­
geleiteten Erscheinungen am nächsten den Phä­
nomenen des Radiostat anschließen, ohne daß 
man natürlich in der Lage ist, etwas Positives 
auszusagen. Würde sich diese Ansicht als rich­
tig erweisen, dann wäre wahrscheinlich die 
Seitenbandtheorie der Opferpreis.

(Schluß nächt tc Seite unten)
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Das Ziel desjenigen Bastlers, der Fernemp­
fang wünscht, dem aber nicht Zeit und Mit­
tel zur Verfügung stehen, durch eigene plan­
mäßig fortschreitende Versuchsarbeiten ein 
hochwertiges Gebrauchsgerät zu entwickeln, 
besteht darin, nach einem erprobten Bauplan 
unter Benutzung fabrikmäßig hergestellter 
Einzelteile einen leistungsfähigen Netzanschluß­
Fernempfänger selbst zu bauen. Das Gerät soll 
leicht herzustellen und einfach zu bedienen 
sein; mit ihm sollen alle Familienmitglieder 
Fernempfang treiben können. Es muß also
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3. Da letztere aber doch viel für sich hat, 

so bestehen Bestrebungen, die Seitenbandtheorie 
zu einem Spezialfall einer allgemeineren Theorie 
zu machen, die dann auch imstande ist, die 
durch den Radiostat auf gedeckten Phänomene 
zu erklären.

Solche Bestrebungen findet man hauptsäch­
lich in England, ihnen wendet Dr. Robinson, 
seine Aufmerksamkeit zu. Er geht von der 
Überlegung aus, daß die Schwingungskreisc 
seiner nuf hohe Selektivität eingestellten Ap­
paratur uur sehr wenig gedämpft sind. Die bis­
her normal verwendeten Apparate haben jedoch 
in ihren Scbwingungskieisen eine vielfach grö­
ßere Dämpfung. Dieser letzteren, bisher fast 
durchgängig vorhandenen Tatsache waren nun 
die bisherigen grundlegenden Arbeiten über das 
Modulationsproblem angepaßt und daraus war 
die Seitenbandtheorie entwickelt worden; ein 
Ausbau für •schwach, gedämpfte Schwingungs­
kreise ist aber nicht durchgeführt worden.

Ein Gegenstück zu solchen schwach ge­
dämpften Kreisen finden wir in der Physik im 
Falle der übergroßen Leitfähigkeit eines Lei­
ters, wenn man ihn in große künstliche Kälte 
bringt. Der holländische Physiker Kammerlipgh 
Onnes hatte seinerzeit nachgewiesen, daß 
manche metallische Leiter, die man einer Tem­
peratur nahe dem absoluten Nullpunkt = nahe 
— 273 0 C auseetzt, ihren Widerstand fast gänz­
lich verlieren, also praktisch dämpfungslos wer­
den. Man hat aueh in einem Schwingungskreis 
unter solchen Umständen einen Wechselstrom 
induziert, der so geringe Dämpfungen vorfand, 
daß er noch nach Tagen uachweisbai war.

Bei geringer Dämpfung wird also ein ein­
mal vorhandener Wechselstrom lange Zeit nicht 
abklingen, es wird deshalb auch nicht möglich 
sein, beispiel «weise eine Schwingung, die zu 
einem gewissen Prozentsatz moduliert ist, rasch 
durch eine andere zu ersetzen. Aber gerade auf 
dieser raschen Ersetzung beruht unsere ganze 
Radiotelephonie!

Rasche Modulationsänderungen der Träger- 
nehwingungen (= hohe Töne) werden sich also 
bei schwach gedämpften Schwingungskreisen 
einfach nicht durchsetzen können, während die 
langsamen Änderungen (= tiefe Töne) bedeu­
tend besser verarbeitet werden. So sind wir 
nun bd jener Erscheinung angelangt, durch die 
das Radiostat-Prinzip eben erst besonders ge­
kennzeichnet und die Verwendung einer Aus­
gleichanordnung notwendig wurde, nämlich bei 
der Bevorzugung der tiefen Töne.

- Gelänge es einmal, den Ausbau der Theorie 
in dieser Richtung sicherzustellen, dann wäre 
wohl eine sehr befriedigende Lösung des gan­
zen Fragenkomplexe« erzielt, es gäbe keine Be­
siegten, nur Sieger. Wir würden dann das ganze 
Problem der Modulation von viel allgemeineren, 
einheitlicheren Gesichtspunkten aus betrachten 
können — gewiß ein sehr wünschenswertes
Ziel! J. Fuchs.

Einfach und übersichtlich, so ist dis Frontplatte des leistungsfähigen Empfängers.
mehr oder weniger eine Kopie ähnlicher fabrik­
mäßig hergestellter Empfänger sein, und zwar 
sowohl in der Schaltung, als im Aufbau. Der 
Preis eines solchen Empfängers braucht nicht 
gerade extrem niedrig, aber er soll doch euch 
nicht zu hoch liegen , so darf ein Empfänger 
dieser Art keinesfalls teurer werden, als ein in­
dustrielles Gerät gleicher Röhrenzahl und Lei­
stung.

Alle diese Wünsche erfüllt der Vierröhren­
Empfänger mit einer Schirmgitterröhre in der 
Hochfriouenzstufe. Die Empfindlichkeit der 
Schirmgitterröhre ist genügend groß, um mit 
einer Hochfrequenzstufe, also insgesamt vier 
Röhren, auskommen zu können; man ist mit 
einem solchen Gerät in der Lage, mit Hilfe 

kleiner Behelfsantennen, wie sie sich in jedem 
Zimmer anbringen lassen, lautstarken Fern­
empfang durchzuführen. Bei der Benutzung 
schwach gedämpfter Spulen kommt man mit 
zwei Sehwingungskreisen ans, d. h. man erhält 
mit nur zwei Abstimm-Drehkondensatoren eine 
ausreichend gute Trennschärfe, um auch in den 
Sendestädten Fernempfang treiben zu können. 
Der AnodenstromverbraucJi eines 
solchen Empfängnis — das ist beson­
ders wichtig — bleibt unter 25 Milli­
ampere, so daß wir einen der kleinen Netz- 
transformatoreu einbaucn können, die etwa 
14 Mark kosten. Auch die Siebmittel brauchen 
nicht allzu umfangreich zu sein, so daß wir 
mit einem Baupreis von etwa 180 Mark

Gesamtansicht 
der Verdrah­

tung beim voll­
ständig fertigen 

Empfänger.

LEISTU NG AMT VIER ROHR
MODERNER ZWISCHEN?

— ohne Röhren gerechnet — Auskommen. 
Trotz dieses mäßigen Preises biauchen nirgends 
zweitrangige oder minderwertige Einzelteile be­
nützt zu werden, sondern der Baslier kann, 
wie auch aus der Einzelteilliste ersichtlich, an 
jeder Stelle erstklassiges _ Quali­
tätsmaterial einbauen. Das ist beson­
ders wichtig, da nur so Versager, die in fehler­
haften Teilen ihre Ursache haben, und die iier 
wenig erfahrene Bastler bekanntlich nur sehr, 
gehl schwer auffindet, von vornherein vermie­
den werden. Wie weit der Bastler noch ver­
billigen kann, ist am Ende des Artikels zu 
lesen. *

Wollen Sic wissen, wo« unser neues 
Funkschau-Gerät leistet ?

Bitte, gehen Sie in den nächsten Radioladen 
und lassen Sie sich irgend eines der Vierröhren-

Das vollstän­dige Schaltbild

Schirmgitter-Wechselstrom-Empfangsgeräte vor­
führen, gleichgültig, ob es von Telefunken, 
AEG . Siemens, Blaupunkt, Seibt oder einer 
ähnlichen renommierten Firma stammt. Was 
Ihnen diese Empfänger bieten, nämlich unter 
allen Umständen — d. h auch unter den 
schlechtesten Empfangsverhältni«sen und mit 
der ungeeignetsten Antenne — Fernemp­
fang der größeren europäischen 
Sender, bei guten Empfangs Verhältnissen, 
aber Empfang aller hörenswerten 
Stationen die das Programm nennt, 
genau das leistet auch unser Gerät Die Jtloch- 
frequenzverstärknng durch die Schirmgitter­
röhre ist in dieser Schaltung äußerst wirksam,
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Es ist wirklich ein schönes Gerät.
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AN EELMONTAGE

die Rückkopplung desgleichen, so daß sich un­
bedingt die höchsten Leistungen ergeben, die 
sich mit dieser Röhrenzahl uud -gruppierung 
erzielen lassen. Die Lautstärke ist sogar etwas 
größer als bei den meisten industriellen Vier- 
röhrenempfängem, da diese meist zwei Wider­
stands-Niederfrequenzstufen, wir aber nur eine 
und als erste eine transformatorisch gekop­
pelte Niederfrequenzatufe verwenden.

Die Schaltung bielet eine Fülle 
■ des Interessanten
und sie ist trotzdem sehr leicht zu übersehen. 
Die Arbeitsweise sieht der erfahrene Leser den 
Röhren (siehe Schaltbild) ohne weiteres an: 
die erste Röhre (Schirmgitterröhre) arbeitet als 
Hochfrequenzverstärker An sie wird die zweite 
Röhre, das Audion mit Rückkopplung, durch 
einen 500-cm-Blockkondensator angekoppelt, 
während der Anode der Schn mgitterröhre die 
Gleichspannung über eine I lochfrequfnzdrou- 
stl HD 1 zugefiihrt wird. An das Audion ist 
in üblicher Weise durch einen Konzerttransfor­
mator die erste Niederfrequenzstufe angekop­
pelt, an diese durch Widerstände und den 
lOWO-cm-Blockkondenaator die Endröhre.

Als Spulen finden umschaltbare Bechertrans­
formatoren von Budich Verwendung. Wir ha­
ben zwei Spulensätze, in der Schaltskizze mit 
I und II bezeichnet. Jeder unserer Spulen­
sätze besteht aus zwei Wicklungsteilen, wäh­
rend die Bechertransfonnatoren von Budicli de­
ren drei enthalten. Je ein Wicklungsteil bleibt 
also tot liegen, was durchaus nicht schädlich 
ist; beim Satz I ist es die Rückkopplungsspule, 
bei Satz II die Primärwicklung. Primärwick­
lung (die nur beim ersten Satz gebraucht wird) 
und Rückkopplungswicklung (die nur der 
zweite Satz ftUHnützt) sind so gewickelt, daß 
sie für beide Weileubereiche gleichgut geeignet 
sind, infolgedessen brauchen sie nicht umge­
schaltet zu werden. Der Übergang vom einen 
zum anderen Wellenbereich findet also durch 
Umschaltung lediglich der Gitter- 
spnle statt, so daß man für jeden Spulensatz 
nur einen einpoligen Ausschalter benötigt. Die 
beiden Schalter sind zu einem kombinierten 
vereinigt, so daß man also beide Sätze durch 
einen einzigen Griff umschalten kann. Der 
Aufbau der Gitterspulen ist so vorgenommen, 
daß auf dem Rundfunkwellenbereich zwei Spu­
lenteile parallel geschaltet sind (Schalter steht 
auf Kontakt 5), während auf dem Luugwellen- 

. bereich der Rundfunkteil der Spule abgeschal­
tet wird (Schalter steht auf dem Lei-rkontakt). 
Die Eigeufrequenz des tot liegenden Rundfunk-

Linka Nefsteil, 
Mitte HF und 
Audion, rechts 
NF und Gitter­

batterie. 

teils liegt im Verhältnis zu den Langwellenfre­
quenzen so hoch, daß dieser Spulenteil nicht 
stört, trotzdem er einpolig am Gitter liegen 
bleibt.

Für die SchallplattenVerstärkung 
benutzt man das Audion mit den beiden nach­
folgenden Niederirequenzstufen; der Tonabneh­
mer wird bei To angeschaltet. Er muß mit 
einem Lautstärkeregler ausgerüstet sein, und 
dieser muß es gestatten, auf möglichst kleine 
Werte einzustel&n da die Vcrstärkungsziffer- 
der drei hintereinandergeschalteten Köhren 
außerordentlich groß ist1).

So wird ein Sperr­
kreis eingeschaltet, 
wenn sich ein über­
starker Orteaender 
allen selbstbewußt 
in den Vordergrund 

drängen sollte.

Auch der Netzteil istsehr einfach 
geschaltet. Er besteht aus einem kombi­
nierten Netztransformator NT, der Anoden­
ind Heizspannung für die Gleichrichterröhre 

RGN 1054 und die 4-Volt-Heizspannung für 
die Empfängerröhren liefert; der Transforma­
tor wird in üblicher Weise mit zwei Konden­
satoren 0,1 pF und der aus der Eiseudro.se! 
ND und deu beiden 4-^F-Kondensatonen be­
stehenden Siebkette zusammengeschaltet, hin­
ter der bei der betriebsmäßigen Stromentnahme 
eine Spannung vou 230 bis 235 Volt vorhanden 
ist. Man kann also die Endröhre mit einer 
ziemlich hohen Anodenspannung betreiben, des­
gleichen die Widerstandffitufe und die Schirm­
gitterröhre, so daß wir die Köhren auch wirk­
lich maximal ausnützen können.

Es ist unbedingt notwendig, das Netzge­
rät zu sichern, damit wir nicht bei einem

x) Besitzt man einen Tonabnehmer, der sehr hohe 
Spannungen liefert, so kann, man ihn auch an die 
Primärwicklung des Niederfrequenztranaformatora an- 
achließen. Das gibt in diesem Fall bessere Resultate, 
als der Anschluß vor dem Audion, da so Übersteue­
rungen wirksamer vorgebeugt wird.

Schadhaftwerden der Gleichrichterröhre oder 
eines Kondensators oder bei einem Kurzschluß 
im Empfänger den Transformator einbüßen. 
Die einfachste Methode ist die Benutzung eines 
sog. Sicherungssteckers2), in den wir 
zwei Glasröhreheil-Sicherungen von je 0,1 
Ampere einsetzeu.

Die Anodenspaunung wird in unserem Ge­
rät — mit Ausnahme der Endröhre — nicht . 
direkt an die Anodenkreise gelegt, sondern über 
Beruhiguugsglieder, die aus je einem 
Hodhohmwiderstand genau erprobten 'Wertes 
und einem 1-uF-Kondensatnr bestehen. Diese 
Glieder haben die Aufgabe die Spannung von 
allen hinter der Siebkette evtl, noch vorhande­
nen Verunreinigungen zu befreien und außer­
dem die hohe Spannung von etwa 230 Volt, 
die wir nur der Endröhre geben können, auf 
die als Betriebsspannung für die Vorröhreri 
notwendige Spannung herabzusetren. Die Wi­
derstandswerte sind genau errechnet und prak­
tisch erprobt, sie sollten deshalb unbedingt an­
gewendet werden. >

Dem Schirmgitter der llochfrequeuziölue 
wird die Spannung jedoch über einen Span­
nungsteiler zugeführt, der aus einem Wider­
stand vou 0,03 und einem solchen von 0,1 
Megohm besteht. Das ist aus ganz bestimmten 
Gründen notwendig, und zwar, um um sonst 
leicht eintreteudes Aufschaukeln der Schirm- 
gitterspauuang. das mit unangenehmen Rück­
wirkungen verbunden ist (die Röhre wirkt als 
negativer Widerstand!), zu vermeiden. Das ist 
eine Maßnahme, die aus eben diesem Grunde 
auch iu allen industriellen Empfängern ge­
troffen wird.

Die Gitterspannungeii werden nicht dem 
Netz, sondern einer Gitterbatterie entnom­
men, und zwar nicht etwa, weil die Ent­
nahme aus dem Netz Schwierigkeiten bereiten 
würde — das ist praktisch gar nicht der Fall—, 
sondern weil mit der Benutzung <k>r Batterie 
eine Anzahl von Fehlermöglichkeiten speziell 
für den wenig erfahrenen Bastler verschwin­
det, und — dei Einbau einer Batterie nur einen 
Bruchteil der Aufwendungen erfordert, die die 
Entnahme der Gitterspannungen aus dem Netz 
nötig machen würde. Zudem hält eine solche 
Gitterbatterie mindestens ein ganzes Jahr; es 
sind also jährlich höchstens 2.25 Mark für die, 
Gitterspannung auszugeben.

Netzempfänger dürfen nicht nach­
lässig gebaut werden! Trotzdem die Ge­
fahren, die unsachgemäß aufgebaute Netzan­
schlußempfänger dem Benutzer bieten, zur 
Genüge bekannt sind, sei auch an dieser Stelle 
nachdrücklichst darauf hingewiesen, daß Ver­
suche an dem angeschlossenen Empfänger mit 
größter Vorsicht durchzuführen sind und nur 
von einem solchen Bastler vorgenommen wer-
deu dürfen, der sich über die Eij
des Starkstromnetzes im

her die Eigenschaften 
klaren ist. Pflegt mm

die LeitungSV erlegung eines fertiggestellten Ge­
rätes vor dem Anschalten sonst einmal zu kon­
trollieren, so sollte mau es hier dreimal tun, 
um wirklich jedem Fehler aus dem Wege zu 
gehen. Solange der Empfänger nicht in einen 
geschloßenen und verschlossenen Kasten einge­
baut ist, sollte neben dem Erbauer überhaupt 
niemand Zugang zum Empfänger haben; vor 
allem darf die Benützung durch ein anderes 
Familienmitglied nicht möglich sein. Das Emp­
fängergehäuse wird zweckmäßig mit einem 
Schloß versehen, das der Ba.tler abschließt und

0 Vgl. „Funkschau“ 1930, Seite 208. 
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dessen Schlüssel er in Verwahrung nimmt, so 
daß kein Unberufener an die spannungführen­
den Innenteile des Gerätes gelangen kann.

Der Aufbau des Empfängers
wird* an Hand des Bauplanes und der beigege­
benen Pliutos vorgenommen. An Werkzeugen 
sind notwendig Eine Handbohrmaschine für 
Spiralbohrer bis 6 mm Durchmesser, ein Boh­
rer 3,5 mm und einer 6 mm, eine Laubsäge 
mit sog. Metillblättern, ein Schraubenzieher, 
eine kombinierte Flach- und Beißzange und 
eine Rundzange zum Biegen der Ösen außer­
dem ein elektrischer Lötkolben. Als Lötmittel 
ha< sich der neuartige Tinol-Harzdraht 
am besten bewährt; es ist dasselbe Material, 
das auch von den führenden Radiofirmen be­
nutzt wird und dessen Vorteile für den Bast­
ler vor allem in schnellstem Fließen, unbeding­
ter Säurefreiheit und zuverlässigster Lötverbin­
dung liegen

Die beiden Isolierplatten und die kleinen 
Buchsenleisten kauft man am besten fertig zu- 
geschnnten, so daß man nur 'lie notwendigen 
Löcher zu bohren braucht. Bei dem Muster­
gerät I «stand nicht nur die Grund-, «ondem 
auch die Frontplatte aus Pertinax (bakeliüartes 
Hartpapier), und zwar wurde hier die holz­
artig gemaserte Art benützt. Pertinax hat vor 
anderen Materialien den Vorzug großer mecha­
nischer Festigkeit; es kann hier nicht passie­
ren, daß eine Ecke der Platte bet ungeschickter 
Handhabung des Bohrers abbricht. Auch die 
IsvlationseigeuHohaften sind günstiger als bei 
vielen anderen Materialien.

Frontplatte und Zwischenpaneel werden mit 
Hilfe der beiden großen Winkel zunächst so 
zusammen geschraubt, daß sich unteihalb des 
Zwischenbodeus noch ein Raum voi> etwa 
65 mm Höhe befindet, der alle Kleinteile und 
den Hauptteil der Verdrahtung, aufzunehnwit 
hat. Darauf nimmt man die beiden Platten 
wieder auseinander und bringt in der. Grund­
platte. zunächst die runden, mit einem Zirkel 
angezetehneten Ausschnitte für die Röhrenfas­
sungen an, die von unten gegen den Zwischen­
boden geschraubt werden. Mau schneidet die 
Löcher mit einer Laubsäge aus. Das geht bei 
einiger Übung viel schneller und besser, als 
mit einem sog. Kreisschneider; letzterer liefert 
nur wunde Hände, durch das harte Pertinax 
kommt man aber oft auch nach großer Mühe 
nicht, so daß man schließlich doch zur Laub­
säge greifen muß. An Hand des Bauplanes 
können dann alle Bohrungen für die sonstigen 
Teile angebracht werden, so für die beiden 
Transformatoren, die Bech^rtransformatoreni, 
die Drosseln usw Zunächst werden die Teile 
montiert, die oberhalb der Isolierplatte ihren 
Platz haben, und darauf diejenigen, die unter 
ihr sitzen. Hier braucht auf schöne und sym­
metrische Anordnung nicht mehr geachtet zu

Etwas Aufmerksamkeit beim Bau erfordert das Audion. 

werden, sondern hierbei kommt es nur noch 
auf Zweckmäßigkeit an. Um Bohrungen und 
Schrauben zu sparen, wurden einige der Hoch­
ohmwiderstandshalter z. B. auf die Befesti­
gungsschrauben der Röhrenfassungen gesetzt; 
die Befestigung der Halter mit nur einer 
Schraube an Stelle der vorgesehenen zwei ist 
völlig ausreichend. Die Kondensatoren fanden 
riienfalls da Platz, wo sie gebraucht werden. 
Besonders geachtet wurde darauf, daß die kri­
tischen Leitungen so kurz als mög­
lich verlaufen. Das Gerät sieht, von un­
ten betrachtet, nicht schön aus, ebensowenig 
wie industrielle Geräte, deren Inneres man an­
schaut Iber nur so, bei eben dieser Anordnung 
der Teile und Leitungsverlegung, sind alle 
schädlichen Kopplungen zwischen Leitungen, 
die nicht gekoppelt sein dürfen, unterdrückt 
und die Leistungen des Empfängers sind zu­
friedenstellend. Ich möchte ausdrücklich dar­
auf hinweisen, daß es nicht ungefährlich ist, 
die gewählte Anordnung zu ändern. Das Ge­
rät kommt mit einem Minimum von Ab­
schirmmaßnahmen aus; die einzige Ab­
schirmung besteht überhaupt in der Kapselung 
der Bechertransformatoren, also der Spulen­
sätze ; irgendwelche weiteren Abschirmbleche 
zeigten sich als nnnötig. Für den Bastler ist 
das natürlich nur angenehm, da die Herstel­
lung der Aluminium-Zwischenwände usw. nicht 
gerade zu den erfreulichsten Arbeiten gehört

Die Buchsenleisten für den Ansdduß von 
Antenne und Erde, des Lautsprechers sowie bei 
der Sehallplattenwidergabe des Tonabnehmers 
stellen wir uns aus den in der Eiuzeiteilliste 
angegebenen Pertinaxleisten selbst her; in die 
kurze Leiste werden zwei Steckbuchsen von 
4 nun Innendurchmesser mit leolierkappen in 
einem Abstand von 19 mm (genormt!) einge­
setzt, während die längere Leiste zwei Buch­
sen in gleichem Abstand für den Tonabnehmer 
und drei weitere in gleichmäßig verteiltem Ab­
stand für die beiden vorhandenen lüitannen- 
anschlüsse und für Erde aufzunehmen hat. An 
den Enden der Leisten werden kleine Metall­
winkel feetgesehrnubt mit deren Hilfe sie von 
unten auf den Zwischenboden aufgeschraubt 
werden'. '

Die Frontplatte hat die beiden großen Dreh­
kondensatoren, den Starkßtrom-Einschalter, 
den Umschalter und den Rückkopplungskon- 
deusatur aufzunehmen, außerdem auf der Rück­
seite (siehe Photos) die Hochfrequenzdrowl 
HD II. Die Kondensatoren werden in einem 
\bstand von 150 mm montiert, in vertikaler 

Richtung beträgt der Mittenabstand von der 
unteren Plattenkante 110 mm. Schalter, Um­
schalter und Rückkopplungskondensator sitzen 
unter dem Zwisdhenbod«! -lie Mitten dieser 
Teile sind von dei unteren Plattenkante 32 mm 
entfernt. Der Umschalter befindet eich in ho­
rizontaler Richtung in der Mitte der Platte, 
während der Starkstrom Ausschalter 50 mm 
vom linken und dei Rückkopplungskondensii- 
lor 100 mm vom rechten Plattenende montiert 
werden.

Nach der Montage dieser Teile werden beide 
Platten zusammengeschraubt; nun kann.

die Verdrahtung
beginnen. Sie wird zweckmäßig mit dem gut 
lötbaren verzinnten Kupferdraht von 1 mm 
Durchmesser vorgenommen, über den fast 
überall Isolierschlaueh (beste Ware!) gezogen 
wird. Die Heizleitungen werden zuletzt ver­
legt, und zwar bestehen sie ebenfalls aus 1-mm- 
Kupferdraht mit Isolierschlauch überzogen. Die 
beiden Leitungen zwischen dem Transformator 
und der Schirmgitterröhrenfassung sowie zwi­
schen den einzelnen Röhrenfassungen werden 
miteinander verdrillt, um die Ausbildung von 
magnetischen Kraftfeldern zu verhindern.

Bei der Verdrahtung, die man möglichst an 
Hand der Prinzipschaltung ausführen sollte, da 
Fehler so am ehesten erkannt und vermieden 
werden, achte man streng darauf, daß die ein­
zelnen Leitungen gegeneinander und gegen an­
dere Metallteile überall gut isoliert werden. Die 
zur Verwendung kommenden Anodenspannun­
gen sind hoch, die Spannung zwischen den

Der Netzteil von unten. Kann man bei so über­sichtlicher Anordnung noch etwas falsch machen! ?

Enden der Transformator-Anodenwicklung be­
trägt über 500 Volt! Die Verbindungen sind 
überall so solide als möglich auszuführen. 
Klemmschrauben sind fest anzuziehen; am si­
chersten ist hier aber die Lötverbindung- Je­
doch muß mit gut heißem Kolben und einem 
zweckmäßigen, schnell und sicher beizenden 
Lötmittel gearbeitet werden, das das Zinn eifrig 
fließen läßt. Der Tinol-Harzdraht ißt in dieser 
Hinsicht allen linderen Lötmitteln überlegen'

Eimelteilliste.
2 Drehkondensatoren; 600 cm, Luo-Frequenz

Type G . • * . r.......................• . . . . 30.—
2 Skalenscheiben . . • . •.................  2.50
2 Bechertransformatoren, Budich ..... 27.— 
1 Umschalter, »weifach-dreiteilig, Budich . 2.40 
1 Knopf für Umschalter........................  —.50
1 Universal-Sperrdrosael (HDD, Budich . . 3.60 
1 Elite-Hochfrequenzdrossel, Budich .... 6.—
3 Weohsclstromfassungen N.S.F, Nr.895 . . 3.— 
2 Röhrenfassungen N. S. F. Nr. 890 . . , , , 1.70 
9 Hochohmwiderstandshalter ....... 1,80 
1 Blockkondensator 500 cm N. S. E. E, . . . —.50 
1 Blockkondensator 250 cm N.S.F. E. e . . —.50 
1 Drehkondensator 500 cm, Lüdke-Miniatu^ 2.20 
1 Knopf für Lüdke-Drehkondensator . . . —.50 
1 Blockkondensator 10000 cm N.S.F. K. . 1.30 
2 Hochohmstäbe 0,5 Megohm, Dralowid-

Konstant-N ...................................................... 2.40
1 Hochlaststab 0,03 Megohm, Dralowid-

Polywatt.................  1.40
1 Hochlaststab 0,1 Megohm, Dralowid-

Polywatt ......................................................... 1.40
1 Hochlaststab 0,01 Megohm, Dralowid-

Polywatt...........................  • 1.40
1 Hochohmstab 1 Megohm, Dralowid-Kon- 

stant-N . , .................................................. 1.20
2 Hochlaststäbe 0,05 Megohm, Dralowid-

Polywatt...............................  2.80
1 Hochlaststab 0,5 Megohm, Dralowid- 

Polywatt................................ ... , . . 1,40
5 Becherkondensatoren 1 MF, 600 V =,

Hydra, Wego, Zwietusch ......... 7.25 
2 Becherkondensatoren 4 MF, 700 V =,

Hydra, Wego, Zwietusch 8,40
1 Becherkondensator, 2X0,1 MF, 10C0V =,

Hydra, Wego, Zwietusch ......... 1.70 
1 Starkstrom-Ausschalter ......... 1.50 
1 Netztransformator, Budich-Amateur • , , 14.50 
1 Doppeldrossel 30 Hy, Budich....................   11.70
1 Konzert-Transformator 1:3, Budich . . . 17.40 
2 große Montagewinkel. ................................ 1.20
1 Pertinaxplatte, braun, 250 X 500 mm . . . 6.25 
1 Pertinaxplatte, Holzmaserung, 200x 500 mm 5.—
2 kleine Pertinaxstreifen, 20 X 50 mm und

20 X 120 mm .................................................  —.20
4 kleine Montagewinkel .......... —.60 
1 Gitterbatterie 15 Volt, Pertrix ...... 2.25 
ca. 60 Messingschrauben mit Muttern,

3 mm Gewinde .............. 1.80 
Isolierschlaueh, Montagedraht ..... ca. 1.20 
4 Anodenstecker............................ —.60
1 Doppellitze, 2 m lang .......... —.60 
1 Sicherungsstecker mit 2 Sicherungen,

0.5 Amp., Wickmann-Werke ....... 3.30 
7 Steckbuchsen, 4 mm Innendurchmesser mit

Isolierkappen ........... . . . . 140
RM. 182.35

Röhren.
1 Schirmgitterröhre RENS 1204, Telefunken 20. - 
1 Audionröhre, Telefunken Type REN 804 14.— 
1 Niederfrequenzröhre, Telefunken 

‘ Type REN 1004 .................... . . ................ 14.—
1 Endröhre RE 134, Telefunken ...... 10.50
1 Gleichrichterröhre RGN 1054, Telefunken 12 — 

Geaamtprela mit Röhren RM. 25235 
Über weitere Verbilligung vergleiche im Text.



Die Gitterbatterie findet auf der Ober­
seite des Zwischenbodeus Platz, und zwar ganz 
an der rechten Seite des Empfängnis. Sie wird 
zwischen dem Winkel, der die beiden Platten 
zusammenhält, und dem Niederfrequenztrans-« 
formator auf den Boden aufgesetzt und zweck-« 
mäßig durch ein U-förmig gebogenes Blech 
gehalten. Die Anschlüsse an der Gitterbatterie 
werden mit Hilfe in richtiger Länge zugeschnit­
tener Gummilitzen vorgenommen, die au ih­
rem Ende sog. Anodenstecker erhalten. Wie 
die Schaltung ausweist, hat auch die Schirm­
gitterröhre eine Gittervorspannung erhalten, 
was sich als recht vorteilhaft erwies’.

Die Inbetriebnahme.
Ist der Empfänger vollständig fertigge”teilt 

und hat man sich durch eine eingehende Kon­
trolle davon übeizeugt. daß die Leitungen ohne 
Fehler verlegt sind, so schalte man den Emp­
fänger, ohne Röhren einzusetzen, an das Netz 
an. Nun nehme man eine alte Radioröhre mit 
hell oder doch wenigstens sichtbar glühendem 
Faden und setze diese — mit Ausnahme der 
Gleichriehterfassung — nacheinander in alle 
Empfängerröhrenfassungen ein. Der Faden muß 
jedesmal aufleuch ten. Tut er es, so haben wir 
auch experimentell festgestellt, daß nicht etwa 
die Anodenwicklung des Transformators auf die 
Fäden geschaltet ist; wäre nämlich dieser aller­
dings nur selten verkommende Fehler vorhan­
den, so würde die Röhre 
gar nicht aufleuchten oder 
durchbrennen. Am besten 
ist freilich derjenige daran, 
der über ein Voltmeter ver­
fügt, uud sei es ein billi­
ges Weicheiseninstrument, 
mit dem er das Vorhanden­
sein der richtigen Heiz­
spannung nachkontrollieren 
kann.

Ist diese Probe zur Zu­
friedenheit ausgefallen, so 
kann man, wenn sich alle 
Hochohm widerstände in den 
Haltern befinden, bei ab­
geschaltetem Ne«Lz sämt­
liche Röhren au richtiger 
Stelle in den Empfänger 
««stöpseln und die Gitter- 
battcric in das Gerät ein­
setzen uiui anschließen.Die 
mit der Kathodenleitung in 
V erbindung stehendeSchnur 
kommt hierbei in Buchse -+-, 
während die erste Röhre 
1,5 bis 3, die dritte 3 
bis 4,5 und die letzte 10 bis 13 Volt nega­
tive Gitterspannung erhält. Schließt mau nun 
auch Antenne und Erde und einen Laut­
sprecher an, so kann man den Netzstrom ein­
sdhalten. Man hört sofort ein Brummen im 
Lautsprecher, «las jedoch bald schwächer wird, 
im gleichen Maße, wie sich die Kondensatoren 
der Siebkette aufladen. Nach etwa einer halben 
Minute wird es wieder eine Spur stärker, da 
nun auch die indirekt beheizten Röhren nor­
mal arbeiten Ein Brummen ist also immer 
vorhanden, man hört es bei jedem Netzempfän­
ger der Industrie ebenso; es darf jedoch nie­
mals so laut werden, daß es auch während der 
Darbietungen bewußt wird oder gar störend in 
Erscheinung tritt. Ist das Biummen zu laut, 
so empfiehlt es sich, den Becherkondensator 
hinter der Drossel, der 4 MF groß ist, auf 6 
bis 8 MF zu vergrößern. Diese MaBnobnie 
dürfte aber nur in seltenen Fällen nötig werden

Arlieitet der Empfänger einwandfrei, d. h. 
sind die Röhren sämtlich voll geheizt, so hört 
man, we nn man den Rückkopplungskondensator 
eindreht, das charakteristische Rückkopplungs­
knacken und ferner, wenn jetzt der rechte 
Drehkondensator durchgedreht wird, das üb­
liche Senderpfeifen. Man stellt zunächst auf eiu 
solches Pfeifen ein und dreht nun auch den lin­
ken Kondensator durch, um die richtige Ein­
stellung desselben zu finden. Darauf geht man 
mit der Rückkopplung zurück, um den Sender 

unverzerrt und deutlich zu erhalten. Der Emp­
fänger entwickelt eine außerordentlich große 
T^utstärke und besitzt eine wundervoll? Klang­
reinheit ; sind diese Eigenschaften nicht von 
vornherein vorhanden, so ist die Einstellung 
noch nicht richtig. Oft wird die Rückkopplung 
zu fest angezogen, s( daß Verzerrungen auf­
treten ; das muß unbedingt vermieden werden. 
Infolge seiner großen Empfindlichkeit begnügt 
sich das Gerät in dei Regel mit ganz lockerer 
Rückkopplung auch beim Empfang ferner klei­
ner Stal ionen. \

Die Trennschärfe ist bei der Verwen­
dung der vorgeschriebenen Ik chertransforma- 
tonen ausgezeichnet, so daß ein Sperrkreis auch 
in den Sendestädten entbehrlich ist. Erweist er 
sich jedoch als erforderlich, so baut man ihn 
aus einem Lüdke-Miniatur-Drehkondensator 
500 cm und der Radix-Sperrkreisspule gemäß 
weiter oben1) gebrachter Skizze auf; den Dreh­
kondensator bringt man neben dem Ausschalter 
an, während die Spule unmittelbar dahinter, also 
unter dem Zwischenboden, ihren Platz findet. 
Der Sperrkreis wird einmal auf die Welle des 
störenden Ortssenden eingestellt; man kann 
ihn aber, da er nun einmal vorhanden ist, auch 
benutzen, um das Gerät beftn Fernempfang, 
wenn der Ortssender nicht stört, trennscharfer 
zu machen, indem mau den Kondensator in 
ähnlicher Weige liedieut, wit die beiden Ab- 
stimm-Drehkondcnsatoren. Wie eingestellt wer­

Straßen jugend.Phot. Berl. Ht-Geß.
den muß, hat man nach einigen kurzen Ver­
suchen bald heraus.
Ist mich eine Verbilligung des Wechsel­

strom-Vierers möglich?
Wie immer in der heutigen Zeit wird der 

Bastler auch nach dem Studium der vorliegen­
den Biiuanleitung fragen, ob noch eine Ver­
billigung möglich ist, wohlgemerkt eine 
solche, die die Leistung nicht wesentlich be­
einträchtigt. Es sei vorausgeschickt, daß eine . 
Leistungsverminderung mit einer solchen Ver­
billigung natürlich stets verbunden ist, verwen­
den wir an Stelle des Konzerttransformatord 
einen solchen für vielleicht den halben Freis, 
so muß die Wiedergabegüte naturgemäß etwas 
leiden. Bauen wir an Stelle der hochwertigen 
Präzisionskondensatoren billige Drehkondensa­
toren ein, so wird das Gerät zwar theoretisch' 
dasselbe« leisten, da auch die billigen Konden­
satoren keine wesentliche Dämpfung aufweisen; 
infolge einer erschwerten Einstellung der im 
Lager nicht so gut laufenden, in der mechani­
schen Ausführung nicht so präzisen Kondensa­
toren können wir den Empfänger aber nicht 
ganz ausnützen.

Eine Verbilligung läßt sich also, wie der Le­
ser schon gemerkt hat, erzielen, wenn wh den

0 Vergl. im vorhergehenden Heft.

.
Niederfrequenztransformator gegen ein billigeres 
Modell austauschen uund an Stelle der Lur- 
Präzisionskondensatoren ein billigeres Fabrikat 
benützen. Insgesamt läßt sich so der Preis 
drücken uin weiter etwa 30 Mk. Eine Vetbil- 
ligung ist weiter möglich, wenn als Frontplatte 
keine solche aus hochwertigem Isoliermaterial, 
sondern aus Sperrholz benützt wird. Aller­
dings muß dann sehr vorsichtig, unter Ver­
wendung von Isolierbuchsen und evtl, kleinen 
Isolierplatten, gearbeitet werden, damit die Me­
tallteile der Drehkondensatoren usw nicht das 
Holz berühren, damit nicht etwa bei feuchtem 
Zustand desselben (die Feuchtigkeit braucht auf 
keinen Fall merkbar zu sein, es genügt viel­
mehr, wenn ein ganz geringer Feuchtigkeitsgrad 
vorhanden ist) Kriechströme auftreten, die die 
Leistung herabsetzen. Wollte man auch .für das 
Zwischenpaneel Sperrholz verwenden, so ergibt 
sich hieraus ein sehr viel komplizierterer Aufbau, 
und die zahlreichen Isolierungen der durch­
gehenden Leitungen usw. werden verhältnis­
mäßig schwierig, so daß hierzu nicht geraten 
werden kann.

Genau so ist es mit dem Selbstbau der 
Hochfrequenztransformatoren. Es würde Jem 
Bastler große Schwierigkeiten bereiten, Becher- 
trausformatoren der Art herzustellen, wie wir 
sie hier verwenden. Butterbüchseu aus Alumi­
nium haben zu sehr abweichende Maße, als 
daß man sie verwenden könnte. Die runden Ge­

häuse aus Blech anzuferli- 
gen, dürfte niemand in der 
Lage sein. Außerdem sind 
gerade die hier verwendeten 
lUchertriiusformatorcn so 
billig, daß sich ein Selbst­
bau aucl' gar nicht lohnen 
würde. Rechnet man Spu­
lendraht, Aluminiumblech, 
Isolierkörper, Hartgummi­
teile, Klimmen usw. zu- 
«ammeu, so kommt man 
nur auf einen wenig gerin­
geren Betrag, besonders 
aber dann, wenn vielleicht 
noch Fehlresultate entste­
hen. die sich bei derart 
schwierigen Dingen ja nie­
mals vermeiden lassen. 
Vom Selbstbau der Becher- 
tranzformutoren möchte ich 
deshalb abraten — oder er 
müßte gerade durch Me­
chaniker vorgenommen 
werden, die sich peinlich 
genau an das Vorbild 
halten.

Der Aufbau des Empfängers ändert sich 
durch die besprochenen Abweichungen nicht; 
die Anordnung bleibt die gleiche.

Eine häufig gestellte Frage ist auch die nach 
anderen Endröhren, besonders nach der 
Verwendung von Sehutzgitter-Endcöhreu wie 
Kraftröhren RE 604. Man kann in diesem Ge­
rät, da die Gitrerspannung aus einer Batterie 
genommen wird, Endröhren jeglicher Art ver­
wenden, solange die Leistung des Netztransfor­
mators ausreicht Da dieser aber eine Strom­
stärke von etwa 70 Milliampere abzugeben ver­
mag, können wir die RE 60 t ohne weiteres ein­
setzen ; ihr sind jedoch an Stelle von 12 Volt 
25 Volt Gittervorspannuung zu geben. Also muß 
eine grüßen Gitterbatterie zur Anwendung 
kommen. Auch Schutzgitter-Endröhren, sogen. 
T’enthoden, lassen sich verwenden. Bei der Röhre 
RES 164 d ist die Seitenklemme über einen Wi­
derstand von 50000 Ohm mit der Plusleitung 
(Drossel ND) zu verbinden, außerdem durch 
einen 1 mF-Kondensator direkt mit der Katho­
denleitung. Bei der Röhre L 415 D kann man 
das Schutzgitter dagegen direkt an die -positive 
Leitung .«schließen also ohne Benutzung 
eines Widerstandes. Die Gittervorspannung ist 
so hoch zu wählen, wie in den Beipackzetteln 
der betreffenden Röhren vorgeschrieben.

E. Schwandt.

Blaupause zu diesem Gerät erscheint 
in diesen Tagen.
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Die selbstgebaute Liliputspule
Die schon seit geraumer Zeit im Handel er­

hältlichen Liliputspulen haben bisher nur ge­
ringe Verbreitung gefunden. Dies liegt einmal 
daran, daß viele Bastler derartig kleinen Spu­
len gegenüber ein Vorurteil besitzen, ferner ist 
der Grund wohl der, daß bisher in den Fach­
zeitschriften kaum etwas über die Selbstherstel­
lung von Liliputspulen mitgeteilt wurde. Die 
Vermutung, daß vielleicht der Selbstbau von 
LUiputepuitu durch den Bastler nicht möglich 
sei, trifft nicht zu; denn es gelang mii nach 
einigen Versuchen, Liliputspulen selbst herzu­
stellen, die in der Gülte den käuflichen nicht 
nachstehen, jedoch den großen Vorzug haben, 
sehr billig zu sein.
Die selbstgebaute Liliputspule ist elektrisch 

vorzüglich!
Bevor ich jedoch auf den Bau der Liliput­

spulen eingehe, will ich, um das Mißtrauen zu 
zerstreuen, das von vielen Bastlern so kleinen 
Spulen entgegengebradht wird, über einige 
praktische Versuche berichten, aus denen die 
Leistung der Liliputspulen im Vergleich zu 
den bisher gebräuchlichen hervorgeht.

Von dem Gedanken ausgehend, daß gerade 
bei einem Detektorempfänger die zu erzielende 
Leistung (Lautstärke!) im besonderen Maße 
von der Qualität d*r  Einzelteile abhängt (bei 
Röhrengeräten lassen sich Verluste durch ge­
eignete Abstimmung wie Anwendung der Rück­
kopplung zu einem mehr oder minder großen 
Teil wieder ausgleichen), begann ich die Prü­
fung von läliputspulen in einem Detektorgerät 
(Schaltung siehe Abb. 1). Zur Messung der 
Lautstärke benutzte ich ein empfindliches 
Drehspulmeßinstrument (Mavometer). Um beim 
Auswechseln der Spulen ein Verstellen des De­

' tektors zu verhüten, brachte ich diesen, durch 
flexible Litzen mit dem Apparat verbunden, in 
einiger Entfernung erschütterungsfrei unter.

Eingangs der Versuche fand ich, daß das 
erzielbare Lautstärkemaximum dann am größ­
ten ist, wenn die Spuk ohne weder parallel 
noch in die Antenne geschalteten Drehkonden­
sator arbeiten kann, d. h.. wenn sie selbst 
schon auf den zu empfangenden Sender nbge- 
stimmt ist. Je weitei im anderen Falle der 

'Drehkondensator herein- bzw. herausgedreht 
werden mußte, um das Maximum zu erreichen, 
desto geringer wurde dieses1). Um einwandfreie 
Meßergebnisse zu erhalten, erwies es sich daher 
als notwendig, sämtliche zu vergleichende Spu­
len so abzustimmen, daß die Einstellung des 
Drehkondensators für jede Spule dieselbe blieb. 
Unter Berücksichtigung dieser Notwendigkeit 
stellte ich sechs in Größe und Wicklungsart 
verschiedene Spulen her, deren Leistung ich 
mittels obiget Meßapparatur sorgsam prüfte. 
Da ich durch vorgehende Versuche einen Un­
terschied zwischen den im Handel erhältlichen 
Liliputspulenspulen und der besten selbsther-

Ver gleich stabe Ile von Normatwindungen 
zu Liliputwindungen.

300 Normal Windungen HO Liliputwindungen200 325 „150 )■■■75 60
II 
V 
n
H

ent­
sprechen’ 

etwa

250 ,.165 „130 „HO - „50 90 •„35 65 „25 , >> . 50 „
gestellten nicht feststellen konnte, sind erstere 
hier nicht weiter berücksichtigt worden.

Aus den Messungen ergab sich zuerst die

*) Da der Unterschied in. der Lautstärke bei gün­
stig und ungünstig gewählten Spulen ziemlich groß 
sein kann (so wuchs beispielsweise das erziellbare 
Lautstärkemaximum um das 3 fache, als anstatt 
einer 75-Wind.-Spule eine solche von 50 Windungen 
eingesetzt wurde), ist allen Besitzern eines Detek­
torempfängers zu raten, die Spulen Verhältnisse in 
ihrem Gerät daraufhin zu prüfen.

Wir haben kürzlich die Forderung 
aufgestellt, daß Bastelgeräte vor allem 
und immer billig, bis zum äußersten 
billig sein müssen. Wir haben einen 
Empiänger beschrieben — den billig­
sten Vierer von Schwandt— der dieser 
Forderung nachkommt.

Dieser Empiänger arbeitet mit Lili­
putspulen, die Tür das billige Bastel­
gerät erhöhte Bedeutung gewinnen 
werden Daß man diese Spulen gut 
selber herstellen kann, ist ein weiterer 
Vorzug derselben.

vielleicht erstaunliche Tatsache, daß die beste 
Liliputspule in der Leistung etwa zwischen 
einer guten Zylinderspule und einer der ver­
breiteten Flachspuleu steht. Dann erkennt man 
weiter, daß die Güte einer Liliputspule im we­
sentlichen vom Drahtdurchmesser abhängt und 
kaum von der Art dei Wicklung oder vorn. 
Spulendurdimesser. Als sehr geeignet hat sich 
eine Drahtstärke von 0.1—0,15 mm erwiesen, 
die auch die käuflichen Liliputspulen auf weisen.

Abb. 1. «eigt die Meßschaltung, die die Vergleiche­tabelle (links onteui Lieferte.

Hatten sich nun die Liliputspulen im De­
tektorgerät so gut bewahrt, so konnte man 
mit Recht annehmen, daß dio Ergebnisse im 
Röhrenempfänger nicht minder gut sein wür­
den. — Ich rüstete deshalb einen 3-Röhren- 
appnrat mit diesen Spulen aus. Dtr Empfang 
war so zufriedenstellend, wie man ihn billiger­
weise von der angewandten Schaltung verlan­
gen konnte. Dabei war wedel eine störende Be­
einflussung der Spulen unter sich, noch Hand­
kapazität wahrzunehmen, deren beider Ur-

Abb. 2. Die Einzelteile, ans denen die selbstgebaute Liliputspule besteht.
Sache ja oft genug in dem großen St^reufeld 
normaler Spulen liegt.

Bisher hat man die Liliputspulen ihrer 
Kleinheit wegen allenfalls in Reiseempfängern 
verwendet und dabei eine (angeblich) schlech­
tere Leistung in Kauf zu nehmen gedacht. Da 
aber in Wirklichkeit die Vorteile dieser Spu­
len die Nachteile überwiegen, liegt kein Grund 
vor, sie nicht auch in den übrigen Geräten 
nutzbringend zu verwenden. So lassen sich die 

Herstellungskosten eines Empfängers durch 
Verwendung von LiliputspuFn um vieles ver­
mindern, du erstens diese Spulen an und für 
sich billiger sind als solche normaler Ausfüh­
rung und da zweitens das Gerät sich wegen 
der Kleinheit der Spulen und damit auch des 
Streufeldes in viel kleineren Ausmaßen als üb­
lich herstellen läßt. Dadurch wird Material, 
d. h. Geld gespart.

Die Herstellung der Lilipulspulen.
Um den verschiedenen Bedürfnissen der 

Bastler entgegenzukommen, seien nachstehend, 
drei Arten von Spulen beschrieben Zur Wick­
lung wird in allen Fällen 0,1 mm EmailHnek- 
draht verwendet.

1. Bau einer Liliput-Steckspule. 
Zur Herstellung dieser Spule ist folgendes er­
forderlich: Einige Streifen Zelluloid (0,5—1 
mm dick); geringe Mengen des in jeder Drq- 
fsrie erhältlichen Azetons; Stecker wie in 

bb. 2; etwas Trolit (ungefähr 5 min stark); 
Spulendraht wie oben angegeben. Zuerst stel­
len wir uns nach Abb. 2 c aus dem Zelluloid 
kleine Scheiben her, von denen zwei für jede 
Spule benötigt werden. Aus demselben Mate­
rial wird dann ein kleiner Streifen (Abb. 2f) 
ausgeschnitten, dessen Enden umgebogeii und 
mittels Azetonlösung zusammengeklebt werden. 
(Die Azetonlösung wird durch Auflösen von 
Zelluloid in Azeton bis zur Sättigung herge­
stellt.) Es entsteht so ein kleiner Zylinder 
(Abb. 2e): der eigentliche Träger der Spulen­
wicklung. Aus solch einem Ring und zwei der 
SCheibchen c verfertigen wir nun gleichfalls 
mit Hilfe von Azetonlösung dei Sp.ifenkörper, 
der nach gutem Trocknen der Klebstellen zur 
Aufnahme der Wicklung bereit ist.

Wegen der Kleinheit des Spulenkörperc ist 
es jedoch erforderlich, denselben beim Wickeln 
in einen passenden Halter zu spannen. Einen 
derartigen Halter kann man sieh leiöht und 
sChnell aus ein paar Kupfermünzen, einigen 
SChrauben und einem kleinen Brettdien oder 
Holzgriff wie folgt basteln: gegen einen Holz­
griff (s. Abb. 3) wird mittels zweier Schrau­
ben eine Kupfermünze gepreßt, in deren Mitte

Abb. 3. Ein Hilfs­
instrument für die 
Spulèn Wickelung.

vorher ein zur Schraube s passendes Gewinde 
eingeschnitten wird. Mit Hilfe dieser Schraube 
läßt sich nun eine zweite gleich große Münze 
der ersten beliebig nähern und gestattet auf 
diese Weise ein festes Einspannen des Spulen­
körpers und damit ein gutes, sicheres1 Wickeln.

Die Wicklung kann nach Belieben Windung 
an Windung oder .wild” aufgetragen werden 
Die Leistung verändert sich dadurch nicht. — 
Entsprechend dem gegenüber den normalen 
Spulen so viel kleineren Durchmesser ist es, 
um die gleiche Wirkung zu erreichen, erforder­
lich, die Zahl der Windungen zu erhöhen. 
Durch Versuche ermittelte ich diese Werte, die 
in beistehender Tabelle aufgeführt worden sind.

Ist der Spulenkörper fertig gewickelt, so 
sichern wir die Drahtwickluug mit Hilfe von 
etwas Wachs oder Zwirnfaden und wenden uns 
der Herstellung des Sockels zu. Dieser besteht 
aus einem kleinen Trolitstreifen (Maße siehe 
Abb. 2 g), der durch Verschraubung fest mit 
den baden Steckerstiften verbunden ist Die Ver­
schraubung geschieht entweder mittels Gegen­
muttern (wie in Abb. 2 b), oder der Trolitstrei­
fen erhält selbst Gewinde. (Möchte man gerne 
ein Gewinde einschneiden besitzt aber keinen 
geeigneten Gewindebohrer, so kann man folgen­
dermaßen ein passendes Gewinde herstellen: 
(SMuß folgt) H. Boucke
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